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wer sich mit dem begriff der globalisierung beschäftigt, der setzt 
sich mit einem der prominentesten schlagworte der 1990er-Jahre 
auseinander. seitdem wird der begriff nicht nur in den Massenmedien 
häufig verwendet, auch in wissenschaftlichen Publikationen hat er 
einzug gehalten. Mit seiner hilfe sollen unterschiedliche ökonomische 
sachverhalte beziehungsweise gesellschaftliche Prozesse beschrie-
ben, theoretisch durchdrungen und auf einen begriff gebracht wer-
den (Maier 2005; friedrich 1997). bisweilen wird im Zusammenhang 
der beschreibung ökonomischer und gesellschaftlicher transformati-
onsprozesse das „Zeitalter der globalisierung” ausgerufen, zugleich 
wird der begriff aber auch aus geschichtswissenschaftlicher Perspek-
tive untersucht (osterhammel; Petersson 2003; schulz 2004). im 
politischen Diskurs hat der begriff einen solchen bedeutungszuwachs 
erfahren, dass durch beschluss des Deutschen bundestages vom 15. 
Dezember 1999 eine enquete-kommission „globalisierung der welt-
wirtschaft – herausforderungen und Antworten” eingesetzt wurde. 
Diese sollte sich mit den herausforderungen dieses vielschichtigen 
Phänomens auseinandersetzten und ergründen, wie sich die globali-
sierung in wirtschaftlichen, gesellschaftlichen und politischen berei-
chen auswirkt.2 „Die vergrößerung der Märkte durch internationale 
Marktöffnung, der Abbau von handels- und investitionsschranken, 
die weltweiten kapitalströme, weltweiter wettbewerb und unterneh-
mensfusionen sowie die gewachsene Mobilität von Menschen sind 
wesentliche elemente der globalisierung und nunmehr nach der in-
dustriellen revolution von Produktionsprozessen hauptmotor der 
neuzeitlichen wirtschafts- und sozialgeschichte.”3 Mit steigender dis-
kursiver verwendung ist der begriff globalisierung dann auch in den 
fokus der wirtschafts- beziehungsweise sozialethischen reflexion ge-
raten (hengsbach 1997; hengsbach 2000; homann 2005; hübner 
2004; höffe 2004; reder 2009; Dabrowski 2009; bedford-strohm 
2009).



Die folgenden überlegungen beziehen die begriffe globalisierung  
und Arbeit aufeinander und verhandeln diese unter der überschrift 
„globalisierung der Arbeit – Arbeit in der globalisierten welt” (not-
helle-wildfeuer 2011). in einem ersten schritt wird der begriff der 
globalisierung näher erläutert und die diskursive beziehungsweise 
uneinheitliche verwendungsweise des begriffs herausgearbeitet. im 
Anschluss an diese erste Annäherung an das diskursive Phänomen 
globalisierung wird in einem weiteren schritt eine Zuspitzung vorge-
nommen: globalisierung wird ausschließlich mit blick auf die unter-
schiedlichen ökonomischen Dimensionen näher beleuchtet. Dabei ge-
raten ausländische Direktinvestitionen, transnationale unternehmen 
und internationale handelsverflechtungen in den fokus. Der nächste 
Punkt dieses beitrags geht intensiv auf die theorie der (internationa-
len) Arbeitsteilung ein, die in einem engen Zusammenhang mit der 
these von der globalisierung der Arbeit beziehungsweise der Arbeits-
märkte steht. Anschließend rückt die globalisierung der Arbeitskraft 
in das Zentrum der reflexionen. Die – in der sozialethischen refle-
xion randständig behandelte – grenzüberschreitende Mobilität von 
Arbeitenden soll thematisiert und das schicksal der wanderarbeit-
nehmer aufgegriffen werden.4 Die situation der wanderarbeitnehmer 
wird einer menschenrechtlichen reflexion unterzogen, bevor ein 
knappes fazit die Ausführungen beschließt.

Globalisierung – realität oder diskursive Praxis

Der begriff globalisierung ist zwar jüngeren Datums, aber dennoch ist 
er zu einem zentralen schlagwort der wirtschafts- beziehungsweise 
sozialwissenschaftlichen Diskurse und unserer Alltagsdiskurse gewor-
den (kreff 2011; Mayer 2011). laut Dudenredaktion wurde das wort 
globalisierung erstmals im Jahr 2000 in den rechtschreibduden aufge-
nommen. und nach Auskunft eben dieser redaktion wird der begriff 
häufig mit folgenden begriffen zusammen genannt: liberalisierung, 
europäisierung, individualisierung, Deregulierung, neoliberalismus, 
Digitalisierung, Migration und internationalisierung. Der globalisie-
rungsdiskurs hat also kein einheitliches verständnis, sondern eine viel-
falt von Definitionen beziehungsweise Perspektiven hervorgebracht.5 
globalisierung fungiert als ein diffuser sammelbegriff für verschie-
denste Phänomene, es scheint die globalisierung nur als diskursive 
Praxis beziehungsweise im Plural zu geben.6 für den soziologen ulrich 
beck ist der begriff globalisierung das „am meisten gebrauchte – 
missbrauchte – und am seltensten definierte, wahrscheinlich missver-
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ständlichste, nebulöseste und politisch wirkungsvollste (schlag- und 
streit-) wort der letzten, aber auch der kommenden Jahre” (beck 
1997, 42). Der begriff der globalisierung wird nicht ausschließlich be-
schreibend verwendet, sondern er hat in seiner politisch-ideologischen 
verwendungsweise auch eine normative Dimension (hengsbach 2007). 
selbst ein vermeintlich realer kontext der entstehungsgeschichte des 
begriffs kann hinterfragt werden.7 Da es im globalisierungsdiskurs 
immer auch um die Deutungshoheit des begriffs geht, forciert der Dis-
kurs bestimmte vorstellungen und produziert wahrnehmungen.

Das gabler wirtschaftslexikon definiert den begriff der globalisierung 
als die „form der strategie einer grenzüberschreitend tätigen unter-
nehmung (globale unternehmung), bei der wettbewerbsvorteile 
weltweit mittels Ausnutzung von standortvorteilen (internationale 
standortpolitik) und erzielung von economies of scale aufgebaut 
werden sollen” (gabler wirtschaftslexikon 2000, 1321). An eine sol-
che Definition anschließend wird die globalisierung im ökonomischen 
Diskurs oftmals als die faktische Ausbildung eines weltmarktes ohne 
handelsschranken dargestellt. Auf diesem weltmarkt herrscht eine 
grenzenlose Mobilität von kapital und durch standortwettbewerb  
geraten die nationalen sozialsysteme und umweltstandards unter 
Druck. Der Prozess der globalisierung erhöht nach diesem verständ-
nis den wettbewerbsdruck nicht nur zwischen den einzelnen unter-
nehmen, sondern auch zwischen volkswirtschaften beziehungsweise 
staaten. nach dieser lesart vergleichen transnational operierende 
unternehmen die jeweiligen standortfaktoren (in der regel die höhe 
der lohnkosten und die Arbeits- und Produktionsbedingungen) und 
suchen sich den wirtschaftlich optimalen ort für die Ansiedelung. im 
rahmen dieser standortbewertungen verlagern unternehmen aus 
kostengründen häufig ihre Produktion. 

ulrich beck beklagt diese ökonomische verengung des globalisie-
rungsbegriffs auf globale unternehmung und internationale standort-
politik. er will mit seiner Analyse aus der ökonomischen fixierung der 
globalisierungsdebatte herausführen und versteht unter dem Phäno-
men vielschichtige Prozesse, infolge derer sich nationalstaaten mitei-
nander vernetzen, wodurch ihre wechselseitige Abhängigkeit intensi-
viert und ihre souveränität untergraben wird. Durch das Primat der 
Ökonomie würde die politische, kulturelle und ökologische Dimension 
der globalisierung ausgeblendet.8 Deshalb kritisiert beck auch den 
hegemonialen Diskurs der wirtschaft, die stets mit dem Argument 
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des ökonomischen sachzwangs beziehungsweise wettbewerbsdrucks 
argumentiere und den begriff der globalisierung häufig im Zusam-
menhang mit standortdebatten in stellung bringe.9 beck weist den 
unternehmen bei der wirtschaftlichen und gesellschaftlichen gestal-
tung eine schlüsselrolle zu. Denn: „Die global agierende wirtschaft 
untergräbt die grundlagen der nationalökonomie und der national-
staaten” (beck 1997, 14). Die global agierenden unternehmen könn-
ten auf die Politik der nationalstaaten massiv einfluss nehmen, weil 
sie Arbeitsplätze an andere orte exportieren, Produkte in verschiede-
nen ländern arbeitsteilig herstellen und diese orte gegeneinander 
ausspielen könnten (beck 1997, 15).

Die diskursive reichweite des globalisierungsbegriffs – insbesondere 
der verwendungszusammenhang mit den standortdebatten – lässt 
sich vielleicht mit dem weltpolitischen umbruch 1989/1990, dem Zu-
sammenbruch der „real existierenden” sozialistischen regime erklä-
ren. Mit dem wegfall der systemkonkurrenz zwischen kommunismus 
und kapitalismus konnte sich die lesart eines hegemonialen kapita-
lismus durchsetzen, der nicht nur die gescheiterte kommunistische 
wirtschaftsweise, sondern auch die politische gestaltungskraft eines 
dritten weges – im sinne eines sozial temperierten kapitalismus – 
obsolet werden ließ.10 

Die ökonomischen Aspekte der Globalisierung 

Die vorherrschaft des ökonomischen Deutungsmusters kann durch 
eine vertiefte Auseinandersetzung mit den ökonomischen thesen ge-
brochen werden. Denn im Allgemeinen werden höhe und Ziele aus-
ländischer Direktinvestitionen und die bedeutung transnationaler un-
ternehmen, die zum ökonomischen kern des globalisierungsdiskurses 
gehören, nicht diskutiert. Auch die vermeintliche Dichte internationa-
ler handelsverflechtungen wird nicht analysiert – globalisierung wird 
behauptet.11 Mit der hilfe einer kritischen betrachtung dieser drei 
ökonomischen Aspekte des globalisierungsdiskurses lässt sich zei-
gen, dass die ökonomischen Phänomene der globalisierung lange 
nicht so weltumspannend sind, wie dies oftmals behauptet wird. 

Ausländische Direktinvestitionen

Ausländische Direktinvestitionen gelten im ökonomischen Diskurs als 
wichtiges indiz für globalisierung, weil sie die direkten, stabilen und 

424



langfristigen verflechtungen zwischen volkswirtschaften abbilden.  
sie erhöhten sich von dreizehn Milliarden us-Dollar im Jahr 1970 auf 
mehr als 208 Milliarden us-Dollar 1990 bis zu 1.833 Milliarden us-
Dollar im Jahr 2007. Der umfang der laufenden ausländischen Direk-
tinvestitionen hat sich – bezogen auf den Durchschnitt der Jahre 
2005 bis 2007 – gegenüber 1970 mehr als verhundertfacht. Dabei 
wird allerdings nicht weltweit, sondern insbesondere in bereits öko-
nomisch entwickelte staaten investiert. im Durchschnitt tätigten be-
ziehungsweise erhielten die ökonomisch entwickelten staaten von 
2005 bis 2007 84,0 beziehungsweise 66,2 Prozent der weltweiten 
ausländischen Direktinvestitionen. Die europäische union, die verei-
nigten staaten und Japan waren für 73,9 Prozent der weltweit getä-
tigten ausländischen Direktinvestitionen verantwortlich.

ins Auge sticht der Anstieg der ausländischen Direktinvestitionen in 
den sich ökonomisch entwickelnden staaten. in den Jahren 2005 bis 
2007 lag der Anteil dieser staaten an den weltweiten ausländischen 
Direktinvestitionen bei durchschnittlich 29,8 Prozent. Die Direktin-
vestitionen konzentrierten sich allerdings auf einige wenige dieser 
länder. während südostasien und Mittel- und osteuropa sehr stark 
profitieren konnten, sind Afrika und lateinamerika von dieser ent-
wicklung abgekoppelt. im Jahr 2007 entfielen 59 Prozent der Direk-
tinvestitionen in den ökonomisch sich entwickelnden ländern auf nur 
acht staaten; allein China erhielt knapp 17 Prozent dieser ausländi-
schen Direktinvestitionen.

für Deutschland gilt, dass der bestand deutscher Direktinvestitionen 
im Ausland 2010 erstmals die billionen-euro-grenze überstieg.12 im 
verlauf des Jahres wurden im Ausland 85 Milliarden euro investiert 
und der bestand erhöhte sich dadurch auf 1.003 Milliarden euro. nur 
wenige deutsche Direktinvestitionen entfallen auf ökonomisch sich 
entwickelnde staaten. stattdessen wird und wurde der großteil der 
deutschen Direktinvestitionen in westlichen industrieländern investiert. 
Die ausländischen investitionen dienen der eroberung beziehungs-
weise dem Ausbau von regionalen Märkten und hängen neben einer 
wirtschaftlichen wachstumsperspektive insbesondere von der ein-
schätzung der politischen stabilität eines landes ab. neben den verei-
nigten staaten und asiatischen ländern investieren deutsche unter-
nehmen vorwiegend in den sogenannten euro-staaten und in sonstigen 
europäischen ländern. insgesamt ein Drittel der 85 Milliarden euro 
wurde in Mitgliedsländern der europäischen währungsunion investiert. 
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im gegenzug sind auch die Direktinvestitionen in Deutschland ge-
stiegen. sie beliefen sich 2010 auf 31 Milliarden euro und erhöhten 
den bestand auf 700 Milliarden euro. Auch hier gilt, dass der großteil 
dieses ausländischen kapitals überwiegend aus europäischen län-
dern und den vereinigten staaten kommt. 

Transnationale Unternehmen

transnationale unternehmen werden im ökonomischen Diskurs als 
treibende kraft der globalisierung verstanden. ihre Zahl stieg in den 
letzten Jahren stetig an, von circa 10.000 im Jahre 1969 auf über 
82.000 im Jahre 2008. Die meisten transnationalen konzerne haben 
ihren sitz in eu-ländern, in nordamerika, Japan oder Australien. Die 
zehn größten stammen – bezogen auf das Jahr 2008 und ohne un-
ternehmen der finanzbranche –aus den vereinigten staaten, europa 
und Japan. 2008 hatten nur sieben unternehmen ihren hauptsitz in 
einem ökonomisch sich entwickelnden staat. Die wirtschaftlichen 
operationen finden im wesentlichen in den drei großen handelsblö-
cken statt. Alle transnationalen konzerne haben eine starke nationale 
basis und stützen sich auch in ihren wirtschaftlichen Aktivitäten auf 
diese heimatbasis (united nations Conference on trade and Develop-
ment 2009, 2010 und 2012). Deshalb kann nur eingeschränkt von 
globalen Prozessen und von internationaler wirtschaftsverflechtung 
gesprochen werden.

Weltweite Handelsverflechtungen

Anzeichen für einen welthandel und eine internationale wirtschaftliche 
verflechtung existieren seit ungefähr 1830. betrachtet man jedoch 
die aktuellen Anteile der verschiedenen ländergruppen am welthan-
del, so kann die reichweite der handelsverflechtung nicht als global 
bezeichnet werden: es handelt sich um eine geografisch verengte  
internationalisierte wirtschaft. so wurden nach Angaben der welt-
handelsorganisation (wto) im Jahr 2010 weltweit waren im wert 
von 14.851 Milliarden us-Dollar exportiert (world trade organization 
2011, 22). Damit hat sich der handelsexport gegenüber 1993 ver-
vierfacht und gegenüber 1948 ist er um das 252-fache gestiegen. 
Doch die einbindung der staaten beziehungsweise kontinente ist  
äußerst heterogen. von den exporten entfielen 37,9 Prozent auf eu-
ropa, 31,6 Prozent auf Asien und 13,3 Prozent auf nordamerika. 
somit entfielen 82,8 Prozent aller exporte auf die drei großen han-

426



delsblöcke, während die volkswirtschaften Afrikas mit 3,4 Prozent, 
die süd- und Zentralamerikas mit 3,9 Prozent und der Mittlere osten 
mit 6,0 Prozent abgeschlagen sind. somit sind nur ungefähr 30 Pro-
zent der weltbevölkerung in den welthandel integriert, während die 
anderen 70 Prozent außen vor bleiben. 

gemessen an seinem gesamtvolumen, bleibt der welthandel neben 
China auf wenige reiche länder des nordens konzentriert. Die top 
ten der exporteure hießen 2010: China, usA, Deutschland, Japan, 
niederlande, frankreich, südkorea, italien, belgien und großbritan-
nien. sie exportierten zusammen waren im wert von 7.721 Milliar-
den us-Dollar und damit etwas mehr als die hälfte (50,8 Prozent) 
aller weltweit exportierten güter (world trade organization, 2011, 
24).

Die entwicklung des deutschen Außenhandels stellt sich wie folgt dar 
(statistisches bundesamt 2012): betrug die Ausfuhr im Jahre 1950 
noch 4,2 Milliarden euro und die einfuhr 5,8 Milliarden euro, so betrug 
die Ausfuhr 1993 schon 321,28 Milliarden euro, der eine einfuhr in 
höhe von 289,64 Milliarden euro gegenüberstand. Das Außenhandels-
plus betrug somit 37,64 Milliarden euro. 2010 wurden dann waren in 
höhe von 951,95 Milliarden euro exportiert und waren im wert von 
797,09 Milliarden euro importiert. Das Außenhandelsplus betrug 
154,86 Milliarden euro. Die wichtigsten handelspartner waren 2010 
mit ungefähr 80 Prozent die westlichen industrieländer und China. Die 
top ten (nach umsatz – einfuhr und Ausfuhr): frankreich, nieder-
lande, China, usA, großbritannien, italien, Österreich, schweiz, bel-
gien und die russische föderation. es zeigt sich, dass, wie bereits in 
der vergangenheit, der deutsche Außenhandel eine starke Zentrierung 
auf europäische länder aufweist. fast 70 Prozent des Außenhandels 
wickelt die bundesrepublik Deutschland mit europäischen ländern ab, 
wobei frankreich bezogen auf den gesamten Außenhandel der größte 
handelspartner ist.

seit 1953 gehört die bundesrepublik Deutschland und seit 1990 ge-
hört das wiedervereinigte Deutschland zu den drei führenden export-
ländern. Deutschland behauptete auch in den letzten Jahren trotz  
finanz- und wirtschaftskrise Jahren seine Position in der weltspitze. 
insgesamt weist der internationale handel seit langem eine große 
kontinuität auf, wenngleich insbesondere die usA und Japan zu 
gunsten Chinas exportanteile verloren haben.
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Globalisierung der Arbeit –  
internationalisierung der Arbeitsteilung

internationale handelsverflechtungen sind das ergebnis einer Arbeits-
teilung beziehungsweise der handel ist die bedingung und begleiter-
scheinung der Arbeitsteilung. in diesem Zusammenhang wird oftmals 
von einer globalisierung der Arbeit beziehungsweise einer globalisie-
rung der Arbeitsmärkte gesprochen. Das fortschreiten der internatio-
nalen Arbeitsteilung ist für den soziologen richard Münch das öko- 
nomisch wesentliche kennzeichen beziehungsweise die folge der glo-
balisierung und folge der unterstellten komparativen kostenvorteile 
(Münch 2001; Durkheim 1992). eine fokussierung auf den begriff der 
internationalen Arbeitsteilung mag angesichts der im Jahre 2007  
begonnenen und seitdem anhaltenden finanz- und wirtschaftskrise 
überraschen. Denn infolge der krise ist es in fast allen ländern zu 
einem deutlich abgeschwächten wirtschaftswachstum oder zu einer 
rezession gekommen. Die Arbeitsmärkte haben sich auch im fünften 
Jahr nach Ausbruch der finanz- und wirtschaftskrise nicht erholt. Die 
saisonbereinigte Arbeitslosenquote im euroraum ist seit 2007 massiv 
angestiegen. im August 2012 ist gegenüber dem vorjahr ein Anstieg 
von 10,2 Prozent auf 11,4 Prozent zu verzeichnen. Damit waren im 
euroraum insgesamt 18.196 Millionen Männer und frauen arbeitslos, 
die Jugendarbeitslosenquote lag im August 2012 bei 22,8 Prozent.13  
im Jahr 2007 lag die saisonbereinigte Arbeitslosenquote im euroraum 
noch bei 7,6 Prozent; damit waren im Durchschnitt 11,7 Millionen 
Männer und frauen arbeitslos (eurostat 2012). nach schätzungen der 
internationalen Arbeitsorganisation der vereinten nationen (ilo – in-
ternational labour organization) ist die Zahl der Arbeitslosen weltweit 
von 2007 bis 2011 angestiegen und wird weiter steigen. waren ende 
2011 weltweit ungefähr 196 Millionen Menschen arbeitslos, gehen die 
schätzungen der ilo für 2012 davon aus, das weltweit insgesamt 202 
Millionen Menschen arbeitslos sein werden. im Jahre 2007 waren welt-
weit 169,95 Millionen Männer und frauen arbeitslos. Die ilo schätzt, 
dass seit der finanzkrise 2008 ungefähr fünfzig Millionen Arbeitsplätze 
abgebaut wurden (ilo 2012). insofern ließe sich auch die these von 
der globalisierung der Arbeitslosigkeit bestätigen. Allerdings lässt sich 
die entwicklung der weltweiten Arbeitslosigkeit auch als folge der in-
ternationalen Arbeitsteilung begreifen.14 

Menschen organisieren ihre wirtschaft nicht erst seit dem Aufkom-
men des globalisierungsdiskurses arbeitsteilig. sie produzieren güter 
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in der regel nicht ausschließlich für den eigenen konsum, sondern 
erwirtschaften einen überschuss auch für andere. eine Ausnahme 
bildet die – ausschließlich auf das individuum bezogene – selbstver-
sorgung. geht die Produktion über die selbstversorgung hinaus, 
dann gibt es einen überschuss an gütern, der weitergegeben, ver-
äußert beziehungsweise getauscht werden kann. 

Die Praxis der Arbeitsteilung lässt sich als kooperatives handeln ver-
stehen und es lassen sich verschiedene formen unterscheiden: die 
berufliche Arbeitsteilung, die gesellschaftlich-technische Arbeitstei-
lung und die volkswirtschaftliche Arbeitsteilung. Die derzeitige situa-
tion zeichnet sich nun dadurch aus, dass die Arbeitsteilung in zuneh-
menden Maßen die grenzen von volkswirtschaften überschreitet und 
die Arbeitsteilung im internationalen Maßstab organisiert wird (bofin-
ger 2011, 29). in diesem sinne bezeichnet der begriff der globalisie-
rung einen fortschreitenden ökonomischen Prozess weltweiter Ar-
beitsteilung.

Die herausbildung der sozialen Arbeitsteilung beziehungsweise beruf-
lichen spezialisierung ist aus soziologischer Perspektive der beginn 
eines grundlegenden strukturwandels beziehungsweise transformati-
onsprozesses der gesellschaft. er führt von der segmentär differen-
zierten gesellschaft hin zur funktional differenzierten gesellschaft. 
Émile Durkheims studie über die teilung der sozialen Arbeit erschien 
erstmals 1893.15 hier plausibilisiert Durkheim seine differenzierungs-
theoretische these, dass die wachsende Arbeitsteilung das Charakte-
ristikum einer modernen gesellschaft ist. gründe für die Zunahme 
beziehungsweise das fortschreiten der sozialen Arbeitsteilung sind 
laut Durkheim insbesondere der demografische faktor, das heißt das 
bevölkerungswachstum und die damit einhergehende konzentration 
in urbanen Zentren sowie der Ausbau von verkehrs- und kommunika-
tionswegen. insofern ist es nur folgerichtig, dass die gesellschaftliche 
Arbeitsteilung den betrieblichen, regionalen und nationalstaatlichen 
rahmen sprengt und sich zu einer internationale Arbeitsteilung wei-
terentwickelt (Münch 2001). Durkheims soziologische untersuchung 
bezieht sich auf den ökonomischen klassiker „Der wohlstand der na-
tionen” (smith 1993), das 1776 erschienene hauptwerk des schotti-
schen nationalökonomen Adam smith. im ersten kapitel des ersten 
buches legt smith seine gedanken über die Arbeitsteilung dar.16 er 
beginnt seine untersuchung zur Arbeitsteilung wie folgt: „Die Arbeits-
teilung dürfte die produktiven kräfte der Arbeit mehr als alles andere 
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fördern und verbessern. Das gleiche gilt wohl für die geschicklichkeit, 
sachkenntnis und erfahrung, mit der sie überall eingesetzt oder ver-
richtet wird.”17 für smith beruht die steigerung der produktiven 
kräfte der Arbeit im kontext einer Arbeitsteilung – unabhängig ob 
zwischen Menschen, unternehmen oder volkswirtschaften – auf drei 
größen: erstens wird die Produktivität durch die größere geschick-
lichkeit des Arbeiters gesteigert, zweitens geht mit der Arbeitsteilung 
eine Zeitersparnis einher, die durch einen tätigkeitswechsel verloren 
ginge und drittens entfaltet die Arbeitsteilung eine Produktionssteige-
rung durch die erfindung beziehungsweise den einsatz von Maschi-
nen. Dieser einsatz verkürzt die aufzuwendende Arbeitszeit und setzt 
den einzelnen Arbeiter in die lage, die Arbeit vieler zu verrichten 
(smith 1993, 12). Zweifellos kann die internationale Arbeitsteilung zu 
einer verlagerung von Arbeitsplätzen in andere länder nach sich zie-
hen: „wenn Produktionen ausgelagert werden, die arbeitsintensiv 
hergestellt wurden, und gleichzeitig investitionsgüter exportiert wer-
den, die mit hohem technikeinsatz erstellt worden sind, ist ein nega-
tiver saldo in einigen segmenten des Arbeitsmarkts reifer industrie-
länder unvermeidlich. folglich gehören die wenig qualifizierten 
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer zu den verlierern des struktur-
wandels” (hengsbach 2000, 14). Jedoch muss sich dieser struktur-
wandel nicht dauerhaft negativ auf die entwicklung des Arbeitsmark-
tes der arbeitsplatzimportierenden volkswirtschaft auswirken. Denn 
so „könnte eine angemessene entschädigung der verlierer dadurch 
erfolgen, dass die reifen industrieländer sowohl ihre Anstrengungen 
in den technik- und kapitalintensiven wirtschaftszweigen erhöhen als 
auch ihre exportlastigkeit abbauen und die De-industrialisierung be-
schleunigen. sie könnten neue Märkte, auf denen personennahe 
Dienste im inland nachgefragt und von kleinen und mittleren unter-
nehmen angeboten werden, erschließen. eine stärkere binnenorien-
tierung, die für den europäischen wirtschaftsraum selbstverständlich 
sein wird, könnte die schieflage weltwirtschaftlicher Machtverhält-
nisse abbauen helfen” (hengsbach 2000, 14).

Globalisierung der Arbeitskraft:  
Arbeitsmigration im Zeitalter der Globalisierung

in der Debatte um die globalisierung gerät insbesondere die these 
von der internationalen Arbeitsteilung in den fokus, weniger aber 
das Phänomen der Arbeitsmigration. in der regel wird im Zusam-
menhang mit der globalisierung beziehungsweise der globalen Ar-
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beitsteilung insbesondere die wanderungsbewegung des kapitals und 
weniger die wanderungsbewegung der menschlichen Arbeit themati-
siert. Die ortsgebundenheit von Menschen wird offensichtlich als sta-
biler eingeschätzt als die ortsgebundenheit von Arbeitsplätzen, die 
über nationale grenzen hinweg transferiert werden können. 

Dagegen ist aber festzuhalten, dass die – zumindest temporäre – 
grenzüberschreitende Migration zugenommen hat. laut international 
organization for Migration (ioM) leben derzeit ungefähr 200 Millio-
nen Menschen außerhalb der grenzen des landes, dessen staatsan-
gehörigkeit sie besitzen.18 schätzungsweise 105 Millionen Menschen 
arbeiten in einem anderen land als in ihrem geburtsland.19 Migration 
im Allgemeinen und die grenzüberschreitende Arbeitsmigration – die 
dem Zweck der beschäftigung dient – im besonderen ist ein integra-
ler bestandteil beziehungsweise ein wichtiges Merkmal des Phäno-
mens globalisierung. Arbeitsmigration kann als eine lebensform der 
globalisierung bezeichnet werden: „wanderarbeiter sind die moder-
nen nomaden der globalisierten wirtschaft” (Mrusek 2001, 38; foll-
mar-otto 2007). sie halten sich für die Dauer ihrer beschäftigung am 
jeweiligen Arbeitsort auf, während die familie das heimatland in der 
regel nicht verlässt. es handelt sich also nicht um die Auslagerung 
von Arbeit, sondern stattdessen wird die Arbeitskraft von Menschen 
aufgrund der nachfrage von unternehmen für einen bestimmten 
Zeitraum angeworben. Diese wanderarbeiter verdienten schätzun-
gen der weltbank zufolge im Jahr 2011 ungefähr 440 Milliarden us-
Dollar, wovon mehr als 350 Milliarden us-Dollar in die heimatländer 
überwiesen wurden.

im rahmen der europäischen finanz- und wirtschaftskrise kommt 
der europäischen Zentralbank (eZb) eine große bedeutung zu. sie 
hat die Aufgabe, das bankensystem des euroraums zu überwachen 
und die geldmenge zu regulieren. Auf dem gelände der ehemaligen 
großmarkthalle im ostend der finanzmetropole frankfurt am Main, 
wo bis zum Jahr 2004 vorwiegend obst und gemüse gehandelt 
wurde, errichtet die eZb derzeit ihr neues gebäude, ein architektoni-
sches wahrzeichen. Am 19. september 2012 feierte der rohbau 
richtfest, da die beiden 185 Meter beziehungsweise 165 Meter hohen 
miteinander verbundenen Doppeltürme der eZb nunmehr stehen. 
Am hochbauprojekt europäische Zentralbank sind auch wanderarbei-
ter aus Polen beteiligt. Die weitergabe von bauleistungen an nach-
unternehmen und der einsatz von osteuropäischen Arbeitern im bau-
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gewerbe sind zum normalfall auf großbaustellen geworden. im falle 
der frankfurter großbaustelle handelt es sich um Arbeiter, die bei 
dem polnischen nachunternehmen „Polbau” beschäftigt sind, das 
wiederum beim deutschen baukonzern Züblin unter vertrag steht. 
über die prekären Arbeits- und lebensbedingungen der polnischen 
Arbeiter hat die frankfurter Allgemeine sonntagszeitung ausführlich 
berichtet (eppelsheim; schulze 2012).

Menschenrechtliche verortungen

„scheißegal, was für ein Job, ich mache alles.” Mit diesen worten lässt 
die Journalistin Alexandra reinsberg einen bulgarischen wanderar-
beitnehmer zu wort kommen, der seine Arbeitskraft auf dem soge-
nannten Arbeiterstrich in München anbietet (reinsberg 2012). Dort 
warten „billig-tagelöhner aus südosteuropa auf einen Job für ein paar 
euro […]. sie sind moderne Arbeitssklaven, frei verfügbar, zu riskan-
ten tätigkeiten bereit” (reinsberg 2012). Die ilo definiert für diese 
wanderarbeiter zwar soziale Mindeststandards, aber ihr prekärer  
status muss dennoch hervorgehoben werden. im falle des Münchner 
„Arbeiterstrichs” werden die deutschen Mindestlöhne und Arbeitsge-
setze umgangen, indem die osteuropäischen Arbeiter als bürger der 
europäischen union mit gewerbeschein angeheuert werden. 

Zum schutz solcher Arbeiter wurde von der generalversammlung der 
vereinten nationen bereits am 18. Dezember 1990 – 42 Jahre nach 
der Allgemeinen erklärung der Menschenrechte (1948) – die resolu-
tion 45/158 verabschiedet. Diese resolution firmiert unter dem titel 
„international Convention on Protection of the rights of All Migrant 
workers and Members of their families” (internationale konvention 
zum schutz der rechte aller wanderarbeitnehmer und ihrer familien-
angehörigen”, kurz: un-wanderarbeitnehmerkonvention) und zählt 
zu den mittlerweile neun Menschenrechtsabkommen der vereinten 
nationen.

ein menschenrechtlicher Zugang zum Phänomen der globalisierung 
der Arbeit ist wenig verbreitet. Aber genau eine solche menschen-
rechtliche Absicherung der Arbeitsmigration will die un-wanderar-
beitnehmerkonvention leisten und damit zur verbreitung transnatio-
naler gerechtigkeit beitragen.20 Mit dieser konvention werden die 
menschenrechtlichen Ansprüche von Migrantinnen und Migranten, 
die in der Allgemeinen erklärung der Menschenrechte und den inter-
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nationalen Pakten nur in allgemeiner form ausgeführt werden, kon-
kretisiert und auf die spezifische situation der wanderarbeitnehmer 
hin ausbuchstabiert.21 

Die konvention trat in übereinstimmung mit Artikel 87, Absatz 1 der 
konvention am 1. Juli 2003 in kraft, nachdem zuvor von insgesamt 
20 staaten ratifikations- beziehungsweise beitrittsurkunden hinter-
legt worden waren. gegenwärtig (stand 30. August 2012) haben 46 
staaten die un- wanderarbeitnehmerkonvention ratifiziert, zuletzt 
am 31. Mai 2012 indonesien. für diese vertragsstaaten ist das über-
einkommen völkerrechtlich bindend. Die konvention wurde von der 
bundesrepublik Deutschland bislang weder unterzeichnet noch ratifi-
ziert. Das ist insofern bemerkenswert, weil die bundesrepublik 
Deutschland (wie auch Österreich und die schweiz) ansonsten allen 
un-Menschenrechtsabkommen beigetreten ist. bemerkenswert ist 
zudem, dass bislang keine westliche industrienation die un-wander-
arbeitnehmerkonvention ratifiziert hat. insofern ist es nicht verwun-
derlich, dass der un-wanderarbeitnehmerkonvention bislang in 
Deutschland und anderen westlichen industrieländern – im gegensatz 
beispielweise zum derzeit stark diskutierten übereinkommen über die 
rechte von Menschen mit behinderungen (kurz: un-behinderten-
rechtskonvention) – politisch kaum bedeutung zugemessen wird.

Zuletzt wurde in der 16. wahlperiode des Deutschen bundestages 
von der fraktion bündnis 90/Die grünen ein Antrag eingebracht,  
die un-wanderarbeitnehmerkonvention zu ratifizieren (Deutscher 
bundestag 2007). Der Antrag wurde am 17. Januar 2008 in der 136.  
sitzung des Deutschen bundestages dem Ausschuss für Menschen-
rechte und humanitäre hilfe zur federführenden beratung überwie-
sen. Zudem wurden der innenausschuss, der Ausschuss für Arbeit 
und soziales, der Ausschuss für wirtschaftliche Zusammenarbeit und 
entwicklung und der Ausschuss für die Angelegenheiten der europäi-
schen union in die beratungen einbezogen. Alle hinzugezogenen Aus-
schüsse haben in ihren jeweiligen sitzungen mit den stimmen der 
fraktionen der CDu/Csu, sPD und fDP gegen die stimmen der frak-
tionen Die linke und bündnis 90/Die grünen eine Ablehnung des An-
trags im Ausschuss für Menschenrechte und humanitäre hilfe emp-
fohlen. Der Ausschuss für Menschenrechte und humanitäre hilfe hat 
die vorlage dann in seinen sitzungen am 4. Juni 2008 und am 18. 
Juni 2008 beraten und ist in der sitzung vom 18. Juni 2008 wiede-
rum mit den stimmen der fraktionen der CDu/Csu, sPD und fDP 
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gegen die stimmen der fraktionen Die linke und bündnis 90/Die 
grünen zur beschlussempfehlung gekommen, den Antrag von bünd-
nis 90/Die grünen abzulehnen (Deutscher bundestag 2008). Auf sei-
ner sitzung am 5. Dezember 2008 wurde die beschlussempfehlung 
mit den stimmen der koalitionsfraktionen aus CDu/Csu und sPD 
und der fDP-fraktion bei gegenstimmen der fraktion bündnis 90/Die 
grünen und der fraktion Die linke angenommen (ebd.).

„trotz detaillierter arbeitsrechtlicher regelungen sind Migrantinnen 
und Migranten in Deutschland in der Praxis in Arbeitsverhältnissen 
immer wieder mit Ausbeutung und inakzeptablen Arbeitsbedingungen 
konfrontiert” (spieß 2007, 64). offensichtlich will die Mehrheit der po-
litischen Parteien in Deutschland – im einklang mit der Mehrheitspoli-
tik anderer industrienationen – die konvention nicht unterzeichnen 
und verhindert so eine menschenrechtlich abgesicherte behandlung 
von wanderarbeitnehmern in der globalen wirtschaft.22 Dagegen be-
tont beispielsweise der Päpstliche rat für gerechtigkeit und frieden 
(2006): „Die institutionen der Aufnahmeländer müssen sorgfältig da-
rüber wachen, dass die versuchung nicht an boden gewinnt, ausländi-
sche Arbeitskräfte auszubeuten, indem man ihnen die rechte, die den 
inländischen Arbeitskräften garantiert sind und allen ohne unterschied 
zugestanden werden müssen, versagt.”23 Die un-wanderarbeitneh-
merkonvention will die rechte in der Arbeit zur geltung bringen und 
insbesondere Migrantinnen und Migranten ohne Aufenthaltsstatus 
oder ohne Arbeitserlaubnis haben Probleme, ihre rechte in der Arbeit 
durchzusetzen. Denn die Menschenrechte formulieren nicht nur Ab-
wehrrechte gegen den staat, sondern auch schutz- und gewährleis-
tungspflichten des staates. Diese schutz- und gewährleistungspflich-
ten des staates konkretisiert die un-wanderarbeiterkonvention und 
es werden rechte in der Arbeit formuliert. so „enthält die wanderar-
beitnehmerkonvention in drei verschiedenen Artikeln regelungen, die 
für alle Migrantinnen und Migranten, unabhängig von ihrem Aufent-
haltsstatus, gelten. in Art. 25 wird geregelt, dass eine Migrantin oder 
ein Migrant bezüglich des Arbeitsentgelts und der Arbeitsbedingun-
gen, das heißt überstunden, Arbeitszeit, wöchentliche ruhezeiten, 
bezahlter Jahresurlaub, Arbeitsschutz, gesundheitsschutz und been-
digung des beschäftigungsverhältnisses mit den staatsbürgerinnen 
und staatsbürgern des beschäftigungsstaates gleichbehandelt werden 
muss. Art. 26 behandelt das recht aller Migrantinnen und Migranten, 
an tätigkeiten und veranstaltungen von gewerkschaften teilzuneh-
men, einer gewerkschaft frei beizutreten und gewerkschaften um 
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hilfe zu bitten. wenn die voraussetzungen nach nationalem recht und 
nach zwei- oder mehrseitigen internationalen verträgen erfüllt sind, 
sollen wanderarbeitnehmer oder -nehmerinnen und ihre familien 
gemäß Art. 27 mit den staatsangehörigen des beschäftigungsstaates 
bezüglich der sozialen sicherung gleichbehandelt werden. unter so-
zialer sicherung sind leistungen im falle von krankheit, invalidität, 
Arbeitslosigkeit und im Alter zu verstehen” (spieß 2007, 48).

fazit: vom wert der Arbeit

seit mehr als 120 Jahren feiern die gewerkschaften den 1. Mai als 
Protest- und gedenktag der Arbeiterklasse. ursprung ist der beginn 
eines mehrtägigen, von den gewerkschaften organisierten streiks, 
der am 1. Mai 1886 in Chicago begann, um so durchzusetzen, dass 
die tägliche Arbeitszeit von zwölf auf acht stunden heruntergesetzt 
werden würde. 1955 erklärte dann Papst Pius xii. den 1. Mai als  
reaktion auf die sozialistisch orientierte Arbeiterbewegung des 19. 
Jahrhunderts zum kirchlichen gedenktag „Josef der Arbeiter” und 
schaffte so ein kirchliches Pendant zum weltlichen feiertag. Zum 
einen wurde damit der heilige Josef geehrt, zugleich aber auch – im 
kontext der sich entwickelnden katholischen soziallehre – die würde 
menschlicher Arbeit betont. Die menschliche Arbeit wird als Ausdruck 
gelungenen individuellen und sozialen lebens verstanden. Diese 
würde der menschlichen Arbeit beziehungsweise die würde der Ar-
beitenden wird im kontext der Arbeitsmigration gefährdet, da die be-
schäftigung dieser Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer besonders 
prekär ist. Aus den Menschenrechten beziehungsweise der un-wan-
derarbeitnehmerkonvention folgt, dass Arbeitsausbeutung und struk-
turen, die den Menschenhandel befördern, bekämpft werden müssen 
(vgl. zu weiteren konkreten Maßnahmen spieß 2007, 77-79; follmar-
otto 2007, 8-12). 

 

1| Ich bedanke mich bei Stefan Kurzke-Maasmeier für seine Anregungen, die 
meine eigenen konzeptionellen und inhaltlichen Überlegungen zu diesem 
Artikel inspiriert haben. Den Beitrag selbst widme ich Friedhelm Hengs-
bach SJ nachträglich zu seinem 75. Geburtstag am 15. Juli 2012.

2| Vgl. dazu die fraktionsübergreifenden Anträge, die in den Bundestags–
Drucksache 14/2350 (1999), Deutscher Bundestag, Drucksache 14/6910 
(2001) und Deutscher Bundestag, Drucksache 14/9200 (2002).

3| Deutscher Bundestag, Drucksache 14/2350 (1999, 2).
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4| Eine Ausnahme stellt jüngst Schnabl (2011) dar.
5| Vgl. zu dieser Vielfalt den Atlas der Globalisierung, den die Monatszeitung 

Le Monde diplomatique auflegt. Le Monde diplomatique (2012).
6| Ähnliches gilt für die sogenannte New Economy. Der Diskurs um diese 

neue Wirtschaftsform kann in seinen ökonomischen, arbeitsweltlichen, 
politischen und ästhetischen Dimensionen unterschieden werden. Vgl. 
dazu Bohmeyer (2003).

7| „Der Siegeszug des Wortes Globalisierung hat einen realen zeitgeschicht-
lichen und psychologischen Hintergrund. Es ist die Erfahrung einer – 
zumindest in technischer, wirtschaftlicher, medialer Hinsicht – immer 
einheitlicher werdenden Welt. […] Weltverkehr und Welthandel, Gipfelkon-
ferenzen, Erdumkreisungen, Satellitenblicke aus dem Weltraum auf das 
„Raumschiff Erde” – das alles hat neue Dimensionen und Perspektiven, ja 
ein neues Bewusstsein geschaffen. Davon lebt der Begriff Globalisierung” 
(Maier 2005, 681).

8| So auch Päpstlicher Rat für Gerechtigkeit und Frieden, Kompendium 
(2006, 35). Die Kommission für gesellschaftliche und soziale Fragen der 
deutschen Bischöfe urteilte: „Die prägenden Prozesse der Moderne –  
Pluralisierung und Individualisierung sowie Rationalisierung und Globali-
sierung – sind nach wie vor wirksam […]. Diese Prozesse verstärken sich 
gegenseitig und sind ambivalent, denn sie beinhalten enorme Chancen, 
aber auch erhebliche Gefahren” (Kommission für gesellschaftliche und 
soziale Fragen 2006, 11).

9| Der Globalisierungsbegriff wird seit den 1990er-Jahren als Kampfformel 
benutzt und im Kontext einer Risiko-Dramaturgie inszeniert. Es wird 
häufig dreifach ideologisch argumentiert: Erstens wird mithilfe des 
Schlagworts Globalisierung der Druck auf die ökonomisch weniger entwi-
ckelten aber rohstoffreichen Länder verstärkt. Zweitens wird der Druck 
auf den Sozialstaat der wirtschaftlich entwickelten, reifen Industrieländer 
verstärkt. Und drittens Einfluss auf die einzelnen Unternehmen und 
Regionen der Industrieländer genommen. Auf die Spaltung der Ersten und 
der Dritten Welt folgt die Polarisierung der Gesellschaft in den reichen 
Industrieländern.

10| Vgl. dazu Bohmeyer (2006), (2009) und Gabriel (2005). Es ist noch nicht 
absehbar, ob das Modell des sozial temperierten Kapitalismus in Form der 
Sozialen Marktwirtschaft infolge der jüngsten Finanz- und Wirtschaftskrise 
eine Renaissance erleben wird.

11| Friedhelm Hengsbach ergänzt die Analyse dieser drei ökonomischen 
Dimensionen noch um eine weitere, die Analyse der internationalen 
Finanzmärkte. Vgl. Hengsbach (2000, 12–13) und Hengsbach (1997, 
7–8). Zum Entstehungsprozess einer globalen Finanzwirtschaft vgl. auch 
Emunds (2011). 

12| Vgl. dazu und zum Folgenden Deutsche Bundesbank (2012).
13| Wobei hervorzuheben ist, dass die Jugendarbeitslosigkeit besonders in 

Spanien und Griechenland sehr hoch ist. Die Daten beziehen sich auf 
Unter-25-Jährige. Laut ILO wird die Jugendarbeitslosigkeit bis mindestens 
2016 europaweit auf hohem Niveau verharren. Zur sozialethischen 
Bewertung der Arbeitslosigkeit im Allgemeinen und Jugendarbeitslosigkeit 
im Besonderen vgl. Bohmeyer (2010).

14| „In allen Bereichen der Erwerbsarbeit wird sowohl durch die Globalisierung 
und den damit verbundenen internationalen Konkurrenzdruck als auch 
durch die Rationalisierung und den technischen und organisatorischen 
Fortschritt die Arbeitsteilung weiter vorangetrieben. Das erhöht die 
Nachfrage nach höher qualifizierten Beschäftigten, die ihre Kompetenzen 

436



einbringen können und am Arbeitsplatz mehr Autonomie erleben. Zugleich 
ist damit aber auch die Erwartung an einen größeren Arbeitseinsatz und 
an höhere Flexibilität verbunden, die zu einer erheblichen Belastung 
werden können. Geringer Qualifizierte werden hingegen auf schlecht 
bezahlte und unsichere Arbeitsplätze abgedrängt. Während qualifizierte 
Facharbeiter in den Kernbelegschaften selbst in der Krise weitgehend 
sichere Arbeitsplätze besitzen und umfassenden sozialen Schutz genießen, 
sind Minderqualifizierte in den Randbelegschaften mit wachsenden Risiken 
konfrontiert. Zudem reicht ihr Einkommen oft nicht aus, eine Familie mit 
dem selbst verdienten Geld zu ernähren” Kommission für gesellschaftliche 
und soziale Fragen (2006, 11-12). Vgl. schon Wissenschaftliche Arbeits-
gruppe (1999, 29-31).

15| Vgl. Durkheim (1992), Schmidt (1989). Der differenztheoretische Ansatz 
Luhmanns setzt dagegen nicht an der sozialen Arbeitsteilung, sondern an 
der Ausdifferenzierung gesellschaftlicher Teilsysteme an (Luhmann 1992 
und 1984).

16| Vgl. dazu auch die Ausführungen von Matthias Zimmer im vorliegenden 
Band.

17| Smith (1993, 10). Im englischen Original: „The greatest improvement in 
the productive powers of labour, and the greater part of the skill, dexte-
rity, and judgment with which it is anywhere directed, or applied, seem  
to have been the effects of the division of labour.”

18| Der Grund dafür, so betont es der Päpstliche Rat für Gerechtigkeit und 
Frieden, liegt im „Ungleichgewicht zwischen reichen und armen Ländern”. 
Infolge dessen „kommt es in zunehmendem Maße zur Migration von 
Personen, die aus den weniger begünstigten Gebieten der Erde kommen 
und nach besseren Lebensbedingungen suchen” (Päpstlicher Rat für 
Gerechtigkeit und Frieden, 2006, 223).

19| Hinzu kommt die Binnenarbeitsmigration – oder nationale Arbeitsmigra-
tion – von Wanderarbeitern in den Nationalstaaten, wobei hier die meisten 
in China vermutet werden. Vgl. König, Chinas wandernde Massen, 2010 
und Opitz, Wanderarbeiter und Hochqualifizierte, 2011.

20| Vgl. zu diesem Begriff beispielsweise Münch (2001, 156-165), wenngleich 
dieser nicht ausführlich auf die Idee der Menschenrechte eingeht. Münch 
geht davon aus, dass die transnationale Dimension von Solidarität und 
Gerechtigkeit durch die wachsende internationale Arbeitsteilung an 
normativer Kraft gewinnt und „es im wohlverstandenen Eigeninteresse 
von multi- und transnationalen Unternehmen [liegt], eine aktive Rolle bei 
der weltweiten Verbreitung und Durchsetzung von Menschenrechten, 
Sozialstandards und ökologischer Nachhaltigkeit zu übernehmen” (ebd. 
164). Für Münch ist eine solche grenzüberschreitende universalistische 
Moral im Gegensatz zur partikularistischen Moral des nationalen Wohl-
fahrtsstaates formal strukturiert und der damit einhergehende abstrakte 
Gerechtigkeitsbegriff wird (im Sinne der Rawlschen Gerechtigkeitstheorie) 
als Fairness beziehungsweise Chancengleichheit verstanden.

21| Vgl. Spieß (2007). Was eine solche menschenrechtliche Perspektive für 
die Praxis der Sozialen Arbeit bedeutet – insbesondere wenn die Soziale 
Arbeit sich als Menschenrechtsprofession versteht – hat Cyrus (2007) 
verdeutlicht.

22| Die Gründe für die Ablehnung der Ratifizierung der Wanderarbeitnehmer-
konvention referiert und kommentiert Spieß (2007, 66-75).

23| Päpstlicher Rat für Gerechtigkeit und Frieden (2006, Nr. 298, 223). Weiter 
formuliert der Päpstliche Rat: „Die Einwanderer müssen als Personen 
aufgenommen und gemeinsam mit ihren Familien bei der Integration in 
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das gesellschaftliche Leben unterstützt werden. Zu diesem Zweck muss 
das Recht auf Familienzusammenführung respektiert und gefördert 
werden. Gleichzeitig müssen, soweit möglich, alle Umstände begünstigt 
werden, die die Arbeitsmöglichkeiten in den Herkunftsländern verbes-
sern.” (Ebd., 224). 
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